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nr. 3 1911 Photographifche Bilder und Zeichnungen, die jich zur 31luttricrung der „Berncr Woche" eignen,
werden jederzeit entgegengenommen oon der Buchdruckerei 3ules Werder, Spîtalgafîe 24, Bern.

4. Februar

Die Folterkammer.
Don J. Jegerletjner.

§angti tjordjte auf unb trat auct) att ein ©uditod). Sen

liefen fat) er Sag für Sag, unb noct) nie tjatte er etwag
töefonbereg baran bemertt. Stud) tjeute fal^ er aug wie immer,

grau unb braun bon oben big unten, mie ein grofjer get§=

btoef, ber an ber Sonne glänzt.

„Uebertjaupt Stjun!" futjr ber ißrofeffor weiter. „Sa
ftanb id) te&ttfiu im Sämmer ber Stbenbftunbe auf einer ber

Starebrüd'en unb richtete meine 33tide gegen bag Sdftoff |in»
auf, bag mit feinen bleichen, nebelgrauen äJiauern auf ber

fdjroar^en SSanb ber iftabenftut) fid) fd)arf abjeidjnctc. ©beu

Kunstmaler Dr. Tinker in feinem Heim.
"M nter wotjntc in bem ©rbgutc feineg SBaterg, einem ein»

' *
fad)en SSaucrntfaufc an ber 3Küntfd)cmicrgaffe in Sng.

SBie tarnt fid) aber ein IDMer in einem Sauerntjaufe ein»

rictjtcn? Sag tonnte eben nur ein Stnter, einer ber fid) in
alle tänblid)en tßertjäftniffe fd)idcn rootlte. So tief) er fid)
ben Drt, mo fonft bic ©arben tjintamen, bic fogenannte
„9Seiti" atg Stte=

tier umbauen.

©in roat)rt)af=
'

tigeg „§it£)ner=
ftegti" führte

bor bie einfache

Süre beg ge^

roeitjteniftaumeg.
Srinnen nimmt
allerlei unfern
Sinn gefangen:
ein grofjeg ®e=

mätbe,ben grüf)=
ting barftettenb,
üon SDïater 9îo-

bert, bem $reun=
beunfereg$ünft=
terg. Saneben

Rängen allerlei

Stubien, mei=

fteng fotepe aug

früheren ffatjren.
Sin bie Sßanb gettebt finb aud) einfache Solbatenbogen, mie fie

ttnfere 23üben für 10 ©tg. im Saben taufen, bitten brin, neben

Kunstmaler Dr. Anker in seinem Atelier

ber Staffelei, auf ber gewöpntid) ein angefangeneg S8itbd)en

ftctjt, ift ber niebere, üerfd)iebbare Sifd) unb gan^ hinten,

faft berborgen, bie mäd)tige tßüdjerei. Sie SDtatutenfitien

finb üon rüprenber ©infadjtjeit, bem SBefen ipreg SBefitjerg

entfpreepenb. Sag intereffantefte im Sttetier ift freilid) ber

ßimftter fetber. fpier oben mar er in feiner SBeït j ba arbeitete

er im Sommer
fdfon um 6 Upr
unb fo lange,
atg bag Sageg=

Iiä)t eg ertaubte.

Sort tjinauf tief
ermand)egSMb=
d)en, mandjen
tßuben atg SDto*

bell tomtnen, bort
empfing er auct)

bie bieten 93efu=

d)e.Unbattemufj=
ten ben ©inbrud
gewinnen, pier
fdjatte unb matte
ein edjter Sünft»
1er, ein üttiann,
ber für bag SSott

arbeite, beffen

Wuf weit perum
immmer größer

mürbe, ber aber immer berfetbe peimetige Sinter blieb, bei

bem cg einem „rooptig" ju SJfute mar. —r.

llr. 3 - 1911 ?Z>oiographische Lilder und Zeichnungen, die sich zur Illufirierung der „kerner Woche" eignen,
werden Zederzeit entgegengenommen von der kuchdruckerei Jules Werder, ZpitsigsZse 24, Lern. 4. febmar

vie Folterkammer.
Von legerlchner.

Hansli horchte auf und trat auch an ein Guckloch. Den
Niesen sah er Tag für Tag, und noch nie hatte er etwas
Besonderes daran bemerkt. Auch heute sah er aus wie immer,

grau und braun von oben bis unten, wie ein großer Fels-
block, der an der Sonne glänzt.

„Ueberhaupt Thun!" fuhr der Professor weiter. „Da
stand ich letzthin im Dämmer der Abendstunde auf einer der

Aarebrücken und richtete meine Blicke gegen das Schloß hin-
auf, das mit seinen bleichen, nebelgrauen Mauern auf der

schwarzen Wand der Nabenfluh sich scharf abzeichnete. Eben

Kunstmaler vr. sinker in seinem sieim.
wohnte in dem Erbgute seines Vaters, einem ein-

I fachen Bauernhausc an der Müntschemicrgasse in Ins.
Wie kann sich aber ein Maler in einem Bauernhause ein-

richten? Das konnte eben nur ein Anker, einer der sich in
alle ländlichen Verhältnisse schicken wollte. So ließ er sich

den Ort, wo sonst die Garben hinkamen, die sogenannte

„Reiti" als Ate-
lier umbauen.

Ein wahrhaf-
tiges „Hühner-

stegli" führte
vor die einfache

Türe des ge-
weihtenRaumes.
Drinnen nimmt
allerlei unsern
Sinn gefangen:
ein großes Ge-

mälde,den Früh-
ling darstellend,
von Maler Ro-
bert, dem Freun-
de unseres Künst-
lers. Daneben

hängen allerlei

Studien, mei-

siens solche aus

früheren Jahren.
An die Wand geklebt sind auch einfache Soldateubogen, wie sie

unsere Buben für 10 Cts. im Laden kaufen. Mitten drin, neben

liunstmsler Vr. Mker in seinem Melier

der Staffelei, auf der gewöhnlich ein angefangenes Bildchen
steht, ist der niedere, verschiebbare Tisch und ganz hinten,
fast verborgen, die mächtige Bücherei. Die Malutensilien
sind von rührender Einfachheit, dem Wesen ihres Besitzers

entsprechend. Das interessanteste im Atelier ist freilich der

Künstler selber. Hier oben war er in seiner Welt; da arbeitete

er im Sommer
schon um 6 Uhr
und so lange,
als das Tages-
licht es erlaubte.

Dort hinauf ließ

er manches Mäd-
chen, manchen
Buben als Mo-
dell kommen, dort
empfing er auch
die vielen Besu-
che. Und alle muß-
ten den Eindruck

gewinnen, hier
schalte und walte
ein echter Künst-
ler, ein Mann,
der für das Volk
arbeite, dessen

Ruf weit herum
immmer größer

wurde, der aber immer derselbe heimelige Anker blieb, bei

dem es einem „wohlig" zu Mute war. —r.
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